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Merſeburg, den 11. April 1890.

Politiſche Tagesfragen.
Der Reichsanzeiger publiciert den amt

lichen Text der Beſchlüſſe der Berliner
Arbeiterſchutzkonferenz im franzöſiſchen
Wortlaut. Derſelbe entſpricht indeſſen den
nenlich ſchon mitgetheilten Angaben, die ja
durch irgend welchen Vertrauensbruch an die
Offentlichkeit gekommen ſein mögen. Weiter
wird die Abänderung des preußiſchen Be-
amtenpenſionsgeſetz es veröffentlicht.

88 Daß in dieſem Sommer eine Begegnung
der Monarchen des Friedensbundes
ſtattfinden wird, kann als zweifellos gelten,
doch wird es in keinem Falle eine gemeinſame
Begegnung aller drei Herrſcher ſein, wie gemuth-
maßt wird. Dem ſteht der Umſtand im Wege,
daß Kaiſer Franz Joſef dem Könige Humbert
noch einen Gegenbeſuch ſchuldig iſt. Die Zu
ſammenkünfte werden ſich einfach folgendermaßen
vollziehen: Die Kaiſer Franz Joſef und Wil-
helm treffen ſich bei den Herbſtmanövern in
Liegnitz, und ſpäter beſucht der deutſche Kaiſer
den König Humbert in Jtalien, wohin er ſich
ſo wie ſo im Herbſt mit der Kaiſerin begeben
will. Daß die leitenden Miniſter, wenigſtens
zeitweiſe, an dieſen Zuſammenkünften theilnehmen,
iſt wohl ſelbſtverſtändlich.

Ueber die Reſultate der Berliner
Arbeiterſchutzkonferenz urtheilen Pari-
ſer Journale, die der franzöſiſchen Regie-
rung nahe ſtehen, in ſehr hochtrabendem Tone:
So ſchreibt der Temps „Einberufen, um Vor-
ſchriften zu ſtudieren, die in gleicher Weiſe auf
alle großen Nationen anwendbar wären, iſt die
Konferenz zu dem Schluß gelangt, daß der Jn-
ternationalismus eine Chimäre iſt. Hervor-
gegangen aus dem Gedanken einer ſocialen
Emanzipation durch die Staatsgewalt, iſt ſie

bewundernswerthen Kundgebung für die
hrheit geworden, daß die einzige emanzipie

rende Kraft die Freiheit iſt!“ Das ſind einfach
Redensarten. Es iſt möglich, daß eine inter
nationale Arbeiterſchutzgeſetzgebung nicht erzielt
werden kann, aber erſt wollen wir doch ſehen,
ob nicht das Gegentheil eintritt. Und iſt die
internationale Vereinbarung unmöglich, ſo kann
doch jeder Staat das Seine thuen, und Deutſch
land wird es thuen. Was endlich die Freiheit
betrifft, alle Achtung! Aber wer das heutige
Frankreich kennt, der weiß, daß in keinem kon-
ſtitutionellen Staate eine größere Bevormundung
und Beeinfluſſung herrſcht, als gerade in der
franzöſiſchen Republik. Die franzöſiſche Regierung
hat neulich erſt kurzer Hand erklärt, ſie werde
die Bildung von Arbeiterausſchüſſen in keinem
Falle geſtatten. Wo bleibt da die Freiheit? Die
geht zum Kuckuck!

Jn den ſcpocialdemokratiſchen Blättern
dauert der Streit darüber, wie die Arbeiter
Demonſtrationen am 1. Mai injſzeniert
werden ſollen, fort und hat ſich allmälig zu einem
Erklärungswechſel zwiſchen den Abgg. Liebknecht
und Schippel zugeſpitzt. Der Streit iſt für
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weitere Kreiſe inſofern intereſſant als der auf-
ſtrebende Herr Schippel in ſeiner letzten Er-
klärung den ergrauten Herrn Liebknecht dahin
bedeutet: „Jm Uebrigen dürfte durch dieſe Aus-
einanderſetzungen die Ungeduld der deutſchen
Arbeiter kaum geſtillt werden, und auch ich
möchte mir an die Herren von der hohen Em-
pfindlichkeit die beſcheidene Anfrage erlauben, wie
lange denn dieſe Zwiſchenaktsmuſik noch fort-
gehen ſoll und ob ſie nicht bald ein Ende hat.“

Die ſocialdemokratiſche Reichstagsfraction
wird übrigens Sonntag in Dresden über die
Frage der Feier des 1. Mai verhandeln.

(F) Ueber die Abſchiedsaudienz, welche
unſer Kaiſer dem Fürſten Bis marckertheilte,
bringt die Moskauer Zeitung einen detail-
lirten Bericht, in welchem u. A. hervorgehoben
wurde, daß Fürſt Bismarck zwanzig Minuten im
Vorzimmer hätte warten müſſen, bevor dec Kaiſer
ihn empfangen habe. Der ganze Bericht iſt von
Anfang bis zu Ende erdichtet. Es iſt einfach
der Zweck desſelben, dem Fürſten Bismarck den
möglichſten Schimpf anzuthuen, denn es giebt
in ganz Rußland kein deutſchfeindlicheres
Blatt, als die Moskauer Zeitung. Die ſchlimmſten
Pariſer Revancheblätter ſind dagegen wahre
Engel. Man ſagt, Fürſt Bismarck arbeite in
Friedrichsruhe an einer Aufzeichnung der
Erinnerungen ſeines Lebens. Recht
glaubhaft klingt das übrigens nicht. Ein Staats-
mann, wie Fürſt Biemarck, deſſen Leben die Welt
kennt, hat nicht nöthig, noch beſondere Aufzeich-
nungen zu veranſtalten. Was in ſeinem amt-
lichen Leben bisher hat geheim gehalten werden
müſſen, das kann auch jetzt noch nicht veröffent-
licht werden.

Ein Rückſchritt. Während in den letzten
Regierungsjahren Kaiſer Alexanders II. wieder-
holt die Einführung des gregorianiſchen Kalen-
ders in Rußland ernſtlich in Erwägung gezogen
wurde, denkt man heute umgekehrt an die Ab-
ſchaffung des verbeſſerten Kalenders im Czarthum
Polen. Die Anregung dazu geht von dem be
kannten Oberprokurator Pobedonoszew aus, der
am liebſten die Sonne in den ruſſiſchen Farben
ſcheinen ließe, wenn das nur möglich wäre.

Stanley hat ſich vor ſeiner Abreiſe aus
Aegypten in hohem Maße abfällig über die
Leiſtungen der engliſchen Oſtafrika-
Geſellſchaft geäußert. Er meinte, die Ge-
ſellſchaft würde ſehr gut thun, ihr Gebiet nicht
Sportsmen und Abenteurern zu überlaſſen, da
man das Fleiſch des Wildes, welches man jetzt
planlos abſchieße, ſpäter noch recht nothwendig
gebrauchen werde. Lieber möchte er das Land
in den Händen der Deutſchen ſehen, die in der
letzten Zeit recht viel gelernt hätten. S

Neueſte Nachrichten.
Berlin, 11. April. (Vom Hofe.) Unſer

Kaiſer empfing am Donnerſtag Morgen nach
einer Spazierfahrt im Berliner Thiergarten den

andelsminiſter, den Kriegsminiſter, ſowie den
hef des Militärkabinets. Mittags begab ſich

der Kaiſer nach der Kaſerne des Kaiſer Franz-

Regimentes in der Haſenhaide, um der feier
lichen Uebergabe der von dem öſterreichiſchen
Kaiſer ſeinem Regiment verliehenen Fahnenbänder
beizuwohnen. Darauf entſprach der Monarch
einer Einladung des Officiercorps zur Tafel.
Abends 11 Uhr reiſte der Kaiſer nach Wiesbaden,
um der Kaiſerin Eliſabeth von Oeſterreich ſeine
Aufwartung zu machen. Am Sonnabend Vor
mittag erfolgt bereits die Wiederankunſt in Berlin.

Amtlichen Nachrichten zufolge wird Kaiſer
Wilhelm am 22. April Nachmittags nach Be
ſichtigung des heimkehrenden deutſchen Uebungs
geſchwaders in Wilhelmshaven, eintreffen, an
Bord der „Hohenzollern“ übernachten und am
23. April nach Berlin zurückreiſen.

Auf beſondere Einladung des Kaiſers wird
der älteſte Enkel des Prinzregenten Luitpold
Prinz Rupprecht von Bayern, Ende d. M
nach Berlin kommen.

Der Prinz-Regent Luitpold von Bayern
gab am Donnerſtag zu Ehren des in München
anweſenden Kaiſers Franz Joſef von
Oeſterreich ein Diner zu welchem die Familie
des Prinzen Leopold, des Schwiegerſohnes des
Kaiſers, alle Mitglieder der öſterreichiſchen Ge
ſandtſchaft und der Miniſter Baron Crailsheim
mit Gemahlin geladen waren.

Der Fürſtin Bismarck, welche heute
Freitag ihren 66. Geburtstag feiert, werden be
ſonders von Berlin aus zahlreiche Huldigungen
und Beweiſe dankbarer Erinnerung dargebracht
werden. Am Donnerſtag Abend ſollte eine Ver
trauensperſon die geſammelten Angebinde nach
Friedrichsruhe bringen. Für die vor Allem in
herrlichen Blumenarrangements beſtehenden Ge
ſchenke wird ein beſonderer Wagen in den Zug ein
geſtellt werden. Der Berliner Frauen Groſchen
Verein bereitete namentlich ſeiner langjährigen Vor
ſitzenden eine hübſche Ovation. Er überſendet
einen Rieſenblumenkorb von drei Metern Höhe,
angefüllt mit den duftigſten Roſen. Aus der
Fülle der Roſen heraus erheben mächtige Palmen
ihre Wedel. Mag es der treuen Lebensgefährtin
Fürſt Bismarcks noch recht lange beſchieden
ſein, ihrem Gemahl zur Seite zu ſtehen.

Zur Feier des hundertjährigen Jubi-
läums des 1. heſſiſchen Dragoner-
Regiments Nr. 23 fand am Donnerſtag in
Darmſtadt große Parade mit Regiments-Appell,
Nachmittags ein Feſteſſen im Officierkaſino ſtatt,
an welchem der Großherzog und der Erbgroß-
herzog von Heſſen theilnahmen. Auch für die
Mannſchaften wurden feſtliche Veranſtaltungen
getroffen.

Auch nach Beuthen in Oberſchleſien iſt
die Schweine- Einfuhr aus Ungarn
wieder freigegeben worden. Andere Städte
dürften bald folgen.

Graf Herbert Bismarck iſt am
Donnerſtag Nachmittag von Berlin nach Fried-
richsruhe zurückgereiſt. Am Vormittage hatte
der Kaiſer dem Grafen in deſſen bisheriger
Wohnung noch einen kurzen Beſuch abgeftattet.

Der Geſetzentwurf betr. die Erhöhung
der Gehälter der Reichsbeamten iſt in



der Hauptſache fertig geſtellt und wird dem
Bundesrathe demnächſt zugehen.

Der Afrikareiſende Dr. Zinttgraff,
welcher nach 2 jährigem Aufenthalte im Kamerun-
gebiet vor Kurzem nach Europa zurückkehrte, iſt
jetzt von Detmold, wo er ſeine Angehörigen be
fuchte, in Berlin angekommen. Er wird dort
längere Zeit bleiben, um ſeine Reiſe zu bearbeiten.

Der Afrikaforſcher Premierlieutenant Kling
iſt auf ſeiner Urlaubsreiſe vom Togogebiet nach
Deutſchland in Madeira angekommen.

Der Hafenarbeiterſtreik in Lübeck
iſt beendet. Die Arbeiter haben auf die Ver-
kürzung der Arbeitszeit verzichtet, dafür iſt ihnen
eine Lohnerhöhung zugebilligt.

Aus Hamburg wird berichtet, daß das
deutſche Emin-Paſcha-Comitee zu dem
bevorſtehenden Zuge Emin Paſcha's nach
Jnnerafrika als Zuſchuß 10000 Mark be
willigt hat.

Die Arbeiterſperre auf der Ger-
maniaWerft in Kiel, welche durch die Un
votmäßigkeit der Leute veranlaßt iſt, dauert noch
fort. Die Arbeiter wollen der Berliner Ad-
miralität eine Petition übergeben, damit keine
Arbeiter von der Kaiſerlichen Werft an die
Germaniawerft abgegeben werden.

Unter den Arbeitern deroberſchleſiſchen
Julienhütte war es zu einer Revolte ge
kommen. Die Rädelsführer wurden ſofort ver
haftet.

Nach Beendigung des theilweiſen Aus-
ſtandes auf den weſtfäliſchen Kohlen

ruben ſind von den Verwaltungen wegenKerherung und Vertragsbruches Disziplinar-

ſtrafen und Entlaſſungen verfügt worden.
So ſind u. A. auf den Zechen „RheinElbe“
und „Alma“ 108 Mann entlaſſen.

Eine in Mainz abgehaltene größere Ar-
beiterverſammlung beſchloß, am 1. Mai zu
feiern. Nachdem dieſe Reſolution gefaßt
worden war, wurde die Verſammlung auf Grund
des S 9 des Socialiſtengeſetzes polizeilich auf-
gelöſt.

Madrid, 11. April. Prinz Heinrich
von Preußen iſt nach Sevilla zurückgereiſt. Die
Regentin Marie Chriſtine empfing den Bruder
des deutſchen Kaiſers mit großer Herzlichkeit,
der Prinz iſt des Lobes über ſeinen Aufenthalt
in der ſpaniſchen Hauptſtadt voll.

Brindiſi, 11. April. Auf der Rückreiſe
von Kairo iſt Stanley am Donnerſtag in
Brindiſi. angekommen. Er iſt hier von vielen
Landsleuten feſtlich begrüßt worden und erhielt
von der italieniſchen geographiſchen Geſellſchaft
die goldene Medaille. Er reiſt über Neapel
und Rom nach Cannes.

Rom, 9. April. Der Korrespondent der
Frkf. Ztg. und mehrere franzöſiſche Journaliſten
wurden aus Rom ausgewieſen wegen einer Kritik
der Finanzen.

Paris, 11. April. Das „Märtyrerthum“
des Herzogs von Orleans iſt zu Ende. Jn der
Nacht zum Freitag wird er aus ſeinem Gefäng-
niß zu Clairvaux per Schub über die Schweizer
Grenze gebracht werden. Dem jungen Reklame-
prinzen dürfte es ſchwerlich gelüſten, nochmals
nach Paris zu kommen, denn dann würde ihm
doch handgreiflich klar gemacht werden, daß auch
die weitgehendſte Gutmüthigkeit ihre Grenzen hat.

Paris, 11. April. Der vor einigen Tagen
in der Umgebung von Paris als Spion verhaftete,
in Deutſchland geborene amerikaniſche Bürger
Max Meyer iſt auf Einſpruch der amerikaniſchen
Geſandtſchaft in Freiheit geſetzt worden. Die
Pariſer Gemeinderathswahlen, die
nächſten Sonntag ſtattfinden ſollten, ſind bis
zum 27. April verſchoben.

London, 11. April. Der Streik der Dock
arbeiter in Liverpool iſt von Neuem aus-
gebrochen, weil die Dockgeſellſchaft ſich weigerte,
die vereinbarten Löhne zu bezahlen. Jn
Straffordſhire haben 10000 Nagelſchmiede
die Arbeit eingeſtellt, um höhere Löhne zu er
zwingen. Mehrfach iſt es auch zu tumultu-
ariſchen Scenen gekommen.

Wien, 11. April. Zur Abwehr erneuerter
Tumultverfuche waren auch am Donnerſtag in
Wien Vorkehrungen getroffen. Das Militär be
ſetzte die Straßen der weſtlichen Vororte und zer
ſtreute mehrfache Anſammlungen ohne Mühe.
Alle Blätter äußern ſich in ſehr abfälliger Weiſe
über die ſäumige Haltung der Behörden bei den

Krawallen am Dienſtag, weil das Militär viel zu Uhr bis zum nächſten Morgen um 8 Uhr kneip
ſpät herbeigerufen ſei. Jm öſterreichiſchen Abge
ordnetenhauſe ſoll die Sache zur Sprache gebracht
werden. Der Maurerſtreik neigt ſich mehr
und mehr ſeinem Ende zu. Die Miſſion des
Kaiſerlichen Adjutanten Grafen Wedell aus Berlin,
welcher Kaiſer Franz Joſef ein Handſchreiben
ſeines hohen Verbündeten überbrachte, wird von
allen Blättern ſehr ſympathiſch beſprochen. Man
vertraut beſtimmt darauf, daß der Kanzlerwechſel
in den beiderſeitigen ſehr herzlichen Beziehungen
nicht das Geringſte ändert.

Chicago, 11. April. Die ſtreikenden
Zimmerleute von Chicago haben 50000
Arbeiter aller übrigen Gewerbe aufgefordert, ſich
dem Streik anzuſchließen. Die Arbeitgeber ver
weigern bisher entſchieden die Erfüllung der
Forderungen

(Nachdruck verboten.)

Briefe aus Paris.
Paris, den 9. April 1890.

Wenn der Frühling ſo handgreiflich in die
Erſcheinung tritt, wie in dieſem Jahre, dann
kann auch die Großſtadt die Hände nicht in den
Schoß legen. Aber das Rühren, welches ſich
in Deutſchland faſt allenthalben findet, daß Be
ſtreben, die Außenſeite zu verſchönern, Farben,
welche der Winter erblaſſen gemacht hat, aufzu
friſchen, in Gärten die Spuren einer größeren
Annehmlichkeit hervorzurufen, das ſucht man in
Paris vergebens. Jch weiß aus den deutſchen
Großſtädten, wie die Geſchäftsleute, Allen voran
die Reſtaurateure, begierig die Gelegenheit er
griffen, um ſich beim Annahen des Frühlings
flott und feſch zu präſentieren anders in Paris.
Stühle und Tiſche wandern mehr als bisher ins
Freie, aber ſo lange ſich nicht Alles geradezu
ſchofel präſentiert, wird an eine Renovierung
noch lange nicht gedacht. Das Charakteriſtikum
des ſchönen Südens iſt der Schmutz, und Paris
hat trotz der vorjährigen Ausſtellung ſich gegen
frühere Jahre nicht weſentlich verändert. Jm
vorigen Jahre wurde ſchnell beſeitigt, was gar
zu gräulich ausſah, in der glänzenden Toilette
der Madame Lutetia wurden die Schmutzflecken
überkleiſtert oder überpinſelt, aber in dieſem
Jahre beginnt das alte Lied von Friſchem.
Paris hat einen Rieſenverkehr in ſeinen Straßen,
daraus erklärt ſich zum Theil, daß nicht Alles
ſo flott ſich darſtellt, wie in Deutſchland,
und erſt recht nicht ſo ſauber. Zum Zweiten
aber treibt Jeder gar zu ſehr, was er will,
und endlich zum Dritten bleibt die Seineſtadt in
Frankreich ja immer noch ſo ziemlich die ſauberſte,
und überſtrahlt Rom und Madrid noch erheblich
Was aus Deutſchland kommt, hat überhaupt
keinen Werth, alſo auch nicht die Reinlichkett.
Nur in dem einen Punkt, in dem Erſianen der
Moden, übertrifft Paris in ſeiner Frühjahrs-
thätigkeit alle Großſtädte, aber die neuſten
Moden werden nachgerade ſo rapid theuer, daß
die übrigen europäiſchen Weltſtädte mehr und
mehr beginnen, ſich von Paris zu emanzipieren.
We dann ein Pariſer Modell gefordert wird,
da klebt man ſchleunigſt ein Etikett mit den
Worten: „Pariſer Neuheit“ auf das Muſter,
und fertig iſt die Sache. Auch in Deutſchland
iſt das bei einer Anzahl von Modewaarenhand-
lungen noch Sitte. Warum? Jch weiß das
wirklich nicht. Die Pariſer Geſchäftsleute denken
gar nicht daran, auf die vielfachen Fabrikate,
die ſie aus Deutſchland beziehen und als fran-
zöſiſche Producte verkaufen, die Worte zu ſetzen
Deutſche Jnduſtrie! Wenn es gefällt und gut
ſitzt, wie es bei deutſchen Modeartikeln ſo vielfach
und meiſtens der Fall, ſo braucht man darum doch
nicht noch das Mäntelchen des fremden Fabrikates
zu hängen. Aber noch eine Frühjahrsleiſtung
hat Paris veranſtaltet oder aber richtiger, der
franzöſiſche Kriegsminiſter nämlich die Probe-
mobilmachung der Pariſer Garniſon. Jh bin
noch nicht in die Geheimniſſe der Pariſer
Militärverwaltung eingedrungen und es fällt
mir auch nicht ein, mich als „preußiſcher Spion“
faſſen zu laſſen, aber die Augen aufzumachen,
das hat mir doch Niemand polizeilich verboten
und da habe ich denn ſo Manches geſehen, was
jeden deutſchen Soldaten köſtlich amüſirt hätte,
beſonders bei der Mobilmachung der Kavallerie
Drei Tage hat die Geſchichte gedauert. Jeder
kann ſich ja ein Plaiſiervergnügen einrichten,
wie er will, und wenn er von Abends um 8

dann hat er den ſchneidigſten Katzenjammer allein
auszuhalten. Aber wenn ein Regimentskom
mandeur nach dem andern ruhig zuſieht, wie
ihre Leute die Zeit vertrödeln, und das Kriegs
miniſterium ſich noch obendrein freut, daß die
Leute nicht aus Luft und Athem kommen, dann muß
man doch den Kopf ſchütteln. Bis zum Bahnhof
und in die Waggons kamen die Truppen, und
die Straßen boten ja recht maleriſche Kriegs
bilder; aber um dem Publikum einen Spaß zu
machen und ihm die Gelegenheit zu geben, die
Kavalleriſten unter freiem Himmel zu traktieren,
dazu ſind dieſe Uebungen doch nicht da. Es
iſt in den Uebungstagen reichlich viel Allotria
getrieben, in den Kaſernen und außerhalb der
ſelben erſt recht. Jch möchte nur blos mal
ſehen, was ſich hier ereignen würde, wenn die
Pariſer Garniſon ſo plötzlich und geheimnißvoll
allarmiert würde, wie die Garniſon von Berlin
durch den deutſchen Kaiſer. Jch glaube faſt, die
Leute ritten und liefen ſich in den Straßen gegen
ſeitig über den Haufen. Freilich exiſtiert das Wort
„militäriſches Geheimniß“ in Paris nicht einmal
dem Namen nach, denn wenn heute der Kriegs
miniſter den geheimen Plan faßt, die Schlag-
fertigkeit aller Regimenter zu erproben, daun
wiſſen es morgen auch die betreffenden Kom
mandeure. Mir fällt es gewiß nicht ein, den
Werth des franzöſiſchen Soldaten herabzuſetzen,
und beſonders die Pariſer Kavallerie zählt wahre
Prachtſchwadronen, aber die militäriſche Er
kenntniß, die in gewiſſem Sinne auch der gemeine
Soldat beſitzen ſoll, dieſe Eigenſchaft läßt herzlich
grüßen. Die Pariſer Zeitungen ſchreiben tri
umphierend, die Mobilmachung habe befriedigende
Reſultate ergeben. Nun, ich habe geſehen, wie
ein Schwadronskommandeur ſich ſeine Officiere
und Mannſchaften aus den Kneipen zuſammen
holen mußte. Vor zwei Jahren fand die Mobil
machung von Toulouſe ſtatt. Nun, das war eine
große Komödie! Die Mobilmachung von Paris
iſt eine kleine! Das iſt der ganze Unterſchied!

Locales.
Merſevurg, den 11. April 1890.

s Generalverſammlung. Am vergang-
enen Mittwoch Abend wurde in der „Funkenburg“
die diesjährige Generalverſammlung des Kaſſen
vereins zur Unterſtützung der Hinterbliebenen
verſtorbener Beamten im Kreiſe W erſeburg abge
halten. Der dabei von dem Herrn Vorſitzenden,
Prov. Feuer SocietätsControleur Förtſch, zu
nächſt erſtattete Jahresbericht pro 1889 wies
wiederum nach, daß der Kaſſen Verein auch in
ſeinem zurückgelegten zwölften Geſchäftsjahre
höchſt erfreult e Fortſchritte zu verzeichnen
hat. Die Mietglie erzahl deſſelben betrug
uit. Dec. 1888 232 Perſonen, hinzugetreten ſind
im Laufe des letzten Geſchäftsjahres 62 Mit-
glieder, (32 männliche, 30 weibliche), durch den
Tod ausgeſchieden ſind 3 Mitglieder,
freiwillig 3 Mitglieder, ſo daß die Mit-
gliederzahl ult. Dec. 1889 291 Perſonen
betrug. Während des neuangetretenen Geſchäfts-
jahres ſind bereits weitere 24 neue Mitglieder
dem Kaſſenvereine beigetreten, ſo daß derſelbe
gegenwärtig 315 Mitglieder zählt. Die Ein
nahme des Vereins an Ernntrittsgeldern
und Statutengebühren pro 1889 be-
trug 440 Mark, der Reſervefonds
betrug ult. December 1888 2449 M. 48 Pf.,
ult. December 1889 2791 M. 48 Pf, hat ſich
alſo um 342 M. vermehet. Die bereits revidirte
und für richtig befundene Jahresrechnung wurde
Seitens der Verſammlung dechargirt, auch dem
Herrn VereinsKaſſtrer für ſeine beſonders an
zuerkennende Thätigkeit der Dank der Verſamm
lung durch Erheben von den Plätzen ausgedrückt.
Bei der Neuwahl des Vorſtandes wurden die
bisherigen Vorſtandsmitglieder

Wolf und Lehrer Haupt. Soweit die Gewählten
anweſend, nahmen dieſelben die Wahl an.

s Waarenproben.
des Staatsſekretärs von Stephan ſind von jetzt
ab im inneren Verkehr des Reiches Waarenproben
bis zu einer Ausdehnung von 30 Centimetern
in der Länge, 20 Centimetern in der Breite und
10 Centimetern in der Höhe zur Beförderung

durch Zuruf
wiedergewählt, neu gewählt als Beiſitzer wurden
die Herren Regierungs-Kanzliſt Kirſchbaum,
R g.Secretär Köt eritz, VerſicherungsInſpector

Nach einem Erlaſſe

a
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mit der Briefpoſt gegen die beſtehende ermäßigte
Taxe zugelaſſen.

s Aufbewahrung von Pelzſachen.
Ueber die beſte Art der Aufbewahrung von
Pelzſachen, eine Frage, die gerade jetzt zeit
gemäß erſcheint, wird geſchrieben Die Verwend
ung von Naphtalinpapier bietet, wie konſtatiert
wurde, keinen genügenden Schutz. Dagegen hat
es ſich bewährt, die Pelzſachen nach tüchtigem
Ausklopfen in luftdicht verklebten Cartons auf-
zubewahren, in die man außerdem Kampferſäcke
legt. Es genügt dabei für einen Pelz Pfd.
Kampfer.

s Arbeitsbücher. Eltern und Vormünder
ſeien hierdurch beſonders darauf aufmerkſam ge
macht, daß zur Erlangung von Arbeitsbüchern
für jugendliche Arbeiter wie für Pulver
linge der Konfirmationsſchein, ſowie eine Be
ſcheinigung oder mündliche Erklärung des Vaters
oder des Vormundes erforderlich ſind.

S Perronhalle. Gegenwärtig iſt man auf
hieſigen Bahnhof damit beſchäftigt, die Vorar
beiten zum Aufbau einer Perronhalle zum Ab-
ſchluß zu bringen, deren Nichtvorhandenſein bis
her oft genug übel empfunden worden iſt.

Provinz und Umgegend.
t Halle, 10, April. Der Dr. med. G. aus

StadtJlm, der zum Beſuch ſeiner Mutter ſich
hier aufhielt, wurde heute früh todt im Bett
gefunden. Wie ſich herausſtellte, hatte er, da er
an Schlafloſigkeit litt, eine zu ſtarke Doſis
Morphium eingenommen. Ein Selbſtmord iſt
völlig ausgeſchloſſen. Der Eiſenbahnbeamte
R. iſt ſeit dem 1. Oſterfeiertage aus ſeiner
Wohnung verſchwunden und bis jetzt nicht dahin
zurückgekehrt. Ueber ſeinen Verbleib iſt nichts
ermittelt. Mehrere Damen und Herren hatten
bei Dölzig unweit Schkeuditz eine Spazierfahrt
unternommen. Plötzlich an einem Abhange da
ſelbſt ſcheute das Pferd, ging durch und die Jn
ſaſſen wurden herausgeſchleudert. Eine Dame
blieb todt, eine andere und ein Herr ſind ſchwer
verletzt.

t Buttſtädt. Jn dem benachbarten Herren-
goſſerſtätt war während der Oſtertage der
13 jährige Knabe K. aus Naumburg zum Beſuch

eweſen und wollte am Dienſtag wieder abreiſen.L er nun nach dem Bodenraume ging, um

ſeine Sachen einzupacken, ſah er dort unter
einem Schranke ein Gewehr liegen bei dem
Verſuche es hervorzuziehen, ging das Teſching,
das geladen war, los und verwundete den
Knaben ſo ſchwer, daß er nach einigen Stunden
verſchied.

F Weißenfels, 10. April. Der 13 jährige
Schulknabe Paul Haupt ſchlich ſich am 2. Oſter
feiertage Nachmittags in den Laden eines Mate
rialwaarenhändlers in der Merſeburgerſtraße
ein, öffnete die hinter dem Ladentiſch befindliche
Kaſſe und that einen Griff hinein. Jn
demſelben Moment aber erſchien die Frau
des Ladenbeſitzers und hielt den Dieb feſt.
Aus Furcht vor Strafe lief der Junge noch am
ſelben Tage nach Naumburg, übernachtete dort
im Warteſaal des Bahnhofs und trieb ſich am
nächſten Tage in Naumburg umher. Jn der
folgenden Nacht war er wieder auf dem Bahn
hof, ſetzte ſich auf die Puffer eines abgehenden
Güterzuges und fuhr ſo nach Großheringen.
Dortſelbſt aber erreichte ihn die Nemeſis er
wurde feſtgenommen und nach hier zurücktrans-
portiert.

f Hohenmölſen, 7. April. Leichtfertiges
Umgehen mit einer Schußwaffe hatte geſtern
früh in dem Nachbarorte Steckelberg wieder ein-
mal üble Folgen. Der 15jährige Sohn eines
Fabrikarbeiters zeigte einem Maurergeſellen ein
neues Teſching. Dabei entlud ſich ein Schuß und
die aus Vogeldunſt beſtehende Ladung drang
dem jungen Burſchen in den Unterleib. Es
wurden ihm mehrfach die Gedärme zerriſſen, ſo
daß der Schwerverwundete ſofort nach der Halle
ſchen Klinik gebracht werden mußte. Dort iſt
er indes ſchon geſtern Mittag an den Folgen
der Verletzungen verſtorben. Ein 10jähriges
Mädchen aus Gnäditz wurde auf dem Wege
nach Keutſchen durch einen 17jährigen Burſchen
überfallen und in der roheſten Weiſe mißhandelt.
Das Kind ſoll ſich in ärztlicher Behandlung be
finden. Der Attentäter aber, Arbeiter S. aus
Röſſuln, wurde am 2. Feiertage durch zwei

Gendarmen hier eingebracht und befindet ſich
nunmehr hinter Schloß und Riegel.

t Nordhauſen, 8. April. Der 26 jährige
Kaufmann Guſtav Paul ſtürzte geſtern von einer
Leiter ſo unglücklich herab, daß er ſofort eine
Leiche war. Jm Nachbardorfe Görsbach
ſpielten geſtern Vormittag mehrere Kinder auf
der Brandſtelle des vorgeſtern Abend abge
brannten Oſterfeuers und rührten die noch
glühende Aſche auf. Dabei fingen die Kleider
der ſechsjährigen Tochter und des dreijährigen
Sohnes des dortigen Schäfers Schulze Feuer
und brannten lichterloh. Die beiden Kinder
haben ſo ſchwere Brandwunden erlitten, daß an
ihrem Aufkommen gezweifelt wird.

f Jena, 9. April. Jn den letzten Wochen
hat eine ganze Zahl japaneſiſcher Studenten die
Doktorprüfung an deutſchen Univerſitäten be
ſtanden auch in Jena promovierte ein Japaner.
Die hier weilenden japaneſiſchen Studierenden,
durchweg ſehr artige und begabte Jünglinge,
haben ſich den deutſchen Lebensgewohnheiten
vollſtändig angepaßt; ſie verkehren gemüthlich im
Wirthshaus und leſen im „Weimariſchen Hof“
die dort ausliegende japaniſche Zeitung. Man
findet im Anzeigentheil derſelben zwiſchen den
japaniſchen Zeichen auch deutſche Worte. Jn
einer der letzten Nummern war mit deutſchen
Lettern „Berliner Bräu“ angekündigt.

f Leipzig. Am 1. April er. iſt in Gegen-
wart des Herrn Oberbürgermeiſter und ver
ſchiedener Herren Stadträthe, ſowie anderer Be
hörden die dauernde Gewerbe Ausſtellung er-
öffnet worden. Der Eindruck, den die
Ausſtellung macht, iſt ein überaus günſtiger,
da nicht allein das Arrangement im Ganzen
zweckmäßig, ſondern hauptſächlich auch der Ge-
ſammtinhalt der Ausſtellung in hohem Grade
vielſeitig und intereſſant iſt, ſodaß Jedem der
Beſuch derſelben empfohlen werden kann.

f Gotha, 11. April. Eine einheitliche Organi-
ſation der deutſchen Zimmerleute iſt in Gotha
beſchloſſen.

3wangs- Verſteigerung.
Sonnabend, den 12. d. Mts., Vormittags

9 Uhr verſteigere ich im Hotel zum
halben Mondh hier:

1 Wäſcheſecretär und
1 Pfeilerſpiegel.

Merſeburg, den 10. April 1890.
Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

Guts-Verkauf!
Ein Bauerngut mit gr. Hausgarten, 7 Morgen

Feld und 8 Morgen Wieſe iſt Familienverhältniſſe
d ſofort preiswerth durch mich zu verkaufen
Daſſelbe eignet ſich auch ſehr gut zur Gärtnerei.

G. Höfer, Auetions-Commiſſar
in Merſeburg.

Feld Werpachtung.
Donnerſtag, den 17 ds. Mts., Nachm.

5 Ahr ſoll das im Kugarten hier belegene, zu
Kartoffelfeld paſſende Gradeland von ca. 1,
Worgen Größe, im Einzelnen oder im Ganzen
an Ort und Stelle öffentlich verpachtet werden.

Merſeburg, den 11. April 1890.

Carl Rincdſieisch,
AuctionsCommiſſar und Gerichts Taxator.

W crpitarte
jeden Betrages hat auf ſichere Haus und Feld
grundſtücke per ſofort oder 1. Juli er. auszuleihen

G. Mötfer, Roßmarkt 8.
DTDZZDZD

AeneralVerlammlung
der Ortskrankenkaſſe der

Tiſchler u. verwandter Gewerke.
Sonntag, den 13. April Nachm. 4 Ahr,

„Zur guten Queſſe.““
Tagesordnung

Rebnungslegung pro 1889.
Erhöhung der Krankenſteuer der Lehrlinge.
Verſchiedenes.

Etwaige Anträge ſind bis Sonnabend Abend
6 Uhr beim Vorſitzenden einzureichen.

Die Arbeitgeber, ſowie Mitglieder werden er
ſucht, ſich zahlreich einzufinden.

C. Peortz, Vorfſitzender.

Bürger Scheiben Schützen
Compagnie.

Unſer diesjähr. Eröffnungsſchießen findet
Sonntag, den 13. u. Montag, den 14. d. Mts.
von Nachmittag 3 Uhr ab ſtatt, wozu wir Freunde
und Gönner hiermit einladen.

Das Directorium.
Handwerker-

W Fortbildungsſchule W
Das neue Schuljahr beginnt Honuntag, den

13. April cr. Neue Schüler haben ſich an dieſem
Tage um 11 Uhr Vormittags in der II. Bürger
ſchule anzumelden.

Merſeburg, den 10. April 1890.
Das Curatorium.

Kaufmänn. Porthildungsschuſo.
Der neue Curſus beginnt

M Mittwoch, den 16. April er.
Anmeldungen nimmt entgegen Keller, Lehrer.

Germanische
Fisch- Gross Handlung.

Prima lebendfriſch: Schellfisch,
Cabliäam,
Schollen,

Kappelsche Bücklinge.
V. Krähmer.

Suppeneinlagen, Bouillonkapſfeln,

Gedörrte Gemüse
als Spinat,

Schnittbohnen, Grünkohl, Wirſing,
Leipziger Allerlei u. ſ, w. empfiehlt

Otto Pekolt.
Arm uuröl,ein balſamiſcher Auszug der grünen ArnicaPflanze,
iſt das Wirkſamſte gegen Haarausfall und
Schuppenbildung. Flaſche 50 und 75 Pfg.

empfiehlt

Ferd. Engel, Roßmarkt 12.

Futterrüben Verkauf.
Circa 1500 Ctr. Futterrüben hat das Ritter

gut Dölkan abzulaſſen.
Bei Abnahme von über 100 Ctr. pro Ctr.

70 Pfg. Die Gutsverwaltung.
Meißner.

r 7 auf ländl. u. ſtädt.api Glien et un
Geld auf Wechſel

vermittelt unter ſoliden Bedingungen, auch über
nimmt den VorKauf von Grund-
stücken u. Geschäften bei mäßiger
Proviſion der Kaufm. L. V. Körner, Berlin,
Franzöſiſche Straße 6.

Einen Arbeitsburſchen vom Lande ſucht
Robert Müller, Dom 4.

S Herrſchaftliche Wohnung ſofort zu
vermiethen. Wo? ſagt die Kreisblatt Expedition.

Einzelverkauf von allen ff. Greizer
Damenkleiderſtoffen, Cachmir u. dergl. aller
Farben Muſter fr. Chriſt. Röder, Greiz.

Zwei elgante Wonnaugen
in der erſten Etage ſind zu vermiethen u. ſofort
oder 1. Juli zu beziehen. Neumarkt 22/23.

Jm Bürgergarten iſt das von Herrn Reg. Rath
Rohde bewohnte am s von jetzt ab zu ver
miethen und 1. October 1890 zu be'iehen.

Ein gedientes, zuverläſſ. feines Htubenmadchen,
das ihr Fach verſteht, auch gut Maſchine nahen
kann, wird ſofort geſucht. Oberaltenburg 7.
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Einem geehrten Publikum von Merſeburg und Umgegend erlaube ich mir hierdurch die ergebene Mittheilung zu machen, daß

ich am heutigen Tage

FIarlct No. S, im Hauſe der Frau Wittwe Amalie Steckner n
Manufactur-Hodewaaren- I. Confection-Gevchäſt
eröffnet habe.

Jch werde mein Geſchäft in der Weiſe und nach den Grundſätzen führen, die ich während meiner Thätigkeit im Hauſe C. A.
SteckKner ſeiner Zeit Gelegenheit hatte kennen zu lernen.

Merſeburg, 5. April 1890. Um geneigtes Wohlwollen bittend zeichnet hochachtungsvoll

Iämgy, Markt S.

ntag, den 14. April er., Nach Sonnabend, den 12. Apri
ſollen die von den abzubrechenden Wohnhäuſern Hälterſtraße Nr. 1 und 2, ſowie Altenburger Abends 7 Uhr

chulplatz Nr. 4 vorhandenen Dach und Firſtziegel, Jenſter, Thüren, Dielen, Oefen und
reppen zum Selbſtabbruch an den Meiſtbietenden an Ort und Stelle verkauft werden. im Königl. Schloßgarten Salon

Die Bau- Deputation des Magiſträts.Weißteit Concert
zum Besten der MerseburgerNachdem ich meine neu erbauten Kalköfen in BVetrieb geſetzt Sonntagesohnlen e

habe, kann friſch er Weißk alk ausgeführt von hieſigen Dilettanten.
jederzeit ohne vorherige Anmeldung abgeholt werden. Auch offeriere Programm.
ich poröse NIauersteine ſehr leicht u. vorzüglich gebraunt Der 23. Pſalm für 4 Frauenſtimmen mit

Clavier von Schubert.billig. PF t. Sheri,. Sonate ws a für Clavier u. Violoneell
t von Mendelsſohn.Bahnhof Möfschart. 3) Lieder für Sopran v. Becker, Brahms, Stange.

r rer re e 4) Polonaiſe für Clavier von Chopin.5) Geſänge für Bariton v. Schumann, Brahmes,
Lohaaliehes Gewürr. Man verwende nur die Stange.
r t 6) Trio für Clavier, Violine u. Violoncell vonSpezereinandlung. Alleinige Fabrik an- Huwmel.

7) m für Sopran mit Clavier und

S Gr. Violine von Braga.Gr. Schl. H. Landeslott. Mittwoch. 18. nur 5 M. 50 Pfg. (10 Pfg. Porto, J uLiſte Se Auch alle anderen erlaubten Verlooſungen. Hauptgewinne von 2 35 8) w für Violine von Scharwenka und
lionen, 1 Million, 600,000, 500,000, 400,000, 300,006, 250,000, 200,000, 150.000,100,000 Mk. c. Preis von nur 1, 2, 3 Mk. c. an. Pläne umſonſt. Bekannte Glückskollecte. 9) Lieder für Sopran von Eckert, Meyer Hel

A. Gerloſf, Nauen. mund, von Koß.3. e 2 10) Rondo für Clavier zu 4 Händen v. Schubert.Preßſteine und Brikets 50 11) Duette Mann und Alt von Schumann
liefere zu billigsten Sommerpreisen und Eintrittskarten nummeriert à 1,50 M., nicht

nummeriert à 50 Pfg. in der Buchhandlung von
bitte ich um gefl. Aufträge. Otto Teichw ann. Stollberg.
Spngbeus den 12, d. Mrs. ter er ver rer AnSonnabend, den I. d. Mits ſteht ein großer Transport Der Aeltere Krieger- Verein be-

G. dänigche u. belgische Plerde
S in den Räumen der „Reichskrone“ abzuhaltenund ſind hierzu Freunde u. Gönner dieſes Vereinsbei mir zum Verkauf. willkommen. Anfang 8 Uhr.

4 Alhb. W einstein, Merſeburg. Das treter
Einen Arbeitsburſchen Bei unſerer Abreiſe herzliches Lebewohl allen Merſeburg. Landwehrverein.

der hen Anſte tigkeit auch als Buctdnäer iernen m ger i m e e e Sonntag, den 13. d. Mts., Nachm. 4 Uhr
kann, ſucht die KreisblattDruckerei. Hoallenhaer bewohee Logie, begehen ws e Huartalverſammlung
Es junger Menſch, welcher die Schule verlaſſen

F n Sr. b mv e

Stuben, 2 Kammern, Küche u. Zubehör iſt am im „Civoli.“
hat, findet als Arbeitsburſche Stellung bei 1. Juli zu vermiethen.

Chwal al Sohn, Orgelbaumeiſter. Beruhard Voigt, Handelsgärtner. de ein nern zu i n
Hierzu 1 Beslage.
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e ((Rocdwg verhoten)
Freund Bloom und ſein Grüner.

Skigge nach dem Leben von O. H.

(Schluß.)

Nachdem der erſte Anprall des Wiederſehens
vorüber, war es, als hätten wir uns kein
Sterbenswörtlein zu erzählen er führte mich
alte Steintreppen empor in ſein Zimmer. Das
ſah ſtattlich und heimlich genug aus an ber
Deckenwölbung konnte man erkennen, daß es nur
ein durch eine Wand abgetheiltes Stück eines alten
Saales war. Ueber dem Schreibtiſch hing ein
eſchnitzter Crucifixus Bloom hatte ſich augen-ſaclnlch ganz der Spekulation begeben und exacten

Studien zugewendet, denn ausgeſtopfteVögelſtandenauf den Bücherborten an den Winden herum und ein

roßes Herbarium lag auf einem Tiſch in der
cke. Durch alles dies bekam ich viel Stoff zu

fragen und hatte nicht wenig Wohlgefallen bei
ſeinen Antworten, welche gegen den polternden
Ton von früher eine Ruhe im Blick und Rede
bekundeten, die keinen Zweifel an dem Gleich-
muth ſeiner Seele aufkommen ließ.

it ſeiner äußeren Lage war er ganz zu-
frieden, der Paſtor war ihm ein väterlicher
Freund und ließ ihm in allen Stücken freie
Hand. Nachdem wir ſo die Gegenwart durch-
geſprochen hatten, machte auch die Vergangen-
heit ihr Recht geltend.

„Die Zeit der Don Quixoterie“ meinte er;
„Du hatteſt Recht ſie ſo zu nennen, aber es
that mir weh, damals. Jetzt ſchmerzt mich die
Wahrheit nicht mehr. Aber einen Sancho Panſa
habe ich dazu bekommen. Ach Du kennſt ihn
ja!“ Er trat in die tiefe Niſche, öffnete das
Fenſter und rief hinunter

„Polte, antreten!“
Für einen Augenblick hatte ſein Weſen wieder

jenen burſchikoſen Anſtrich bekommen, er freute
ſich meiner Verwunderung über die Anweſenheit
der vortrefflichen Nummer 103. Der „Grüne“
hatte ſeinen Standort am Brunnen mit dem
Gänſemann verlaſſen, und war hier Pedell,
Schulvoigt, Factotum. Jch weiß nicht mehr,
auf wie wunderbare Weiſe die Beiden zu ein-
ander gerathen waren, kurz, Polte wac da und
lachte mit ſeinem breiten Mund über das ganze
Geſicht, als er bei uns eintrat. Er hatte mich
ſchon unten im Hofe bemerkt, wollte aber
unſer Wiederſehen nicht vorzeitig ſtören. Jm
Laufe des Tages fiel mir auf, daß er eine
Art Protectorat über Bloom ausübte und daß
dieſer nichts gegen den Einſpruch ſeines vor-
ſichtigen und wichtig thuenden Sancho zu unter-
nehmen ſchien. Wir wollten nach Tiſch hinunter
nach dem verfallenen Dom, aber Polte mahnte
dagegen, weil die Sonne noch ſo heiß brenne;
ich mochte mich dadurch nicht abhalten laſſen,
aber Bloom meinte: „Laß es nur noch eine
Weile, Polte würde brummig ſein, wenn ich ihm
nicht den Willen thäte. Er ſorgt für Alles und
nur ſeiner Obhut und Pflege ſchreibt er es zu,
wenn meine Krankheit nicht zurückkehrt. Jch laſſe
ihm den Wahn, denn er iſt glücklich dabei.“

O wunderliches Paar! Welch' andere Stimmung
mußte in dem Gemüth meines Freundes walten,
daß er, der früher ſo auf ſeine Selbſtändigk.it,
ſein „freies Jch“ pochte, ſich jetzt unverdroſſen
und mit hellen Augen dieſem geiſtig Blinden
überließ, deſſen ehrliche Hand ihn auf der ebenen
Straße ſicher leitete und von allen Abſchweif
ungen und Abirrungen noch eigenen, aber ſteinigen
und gefahrvollen Pfaden zurückhielt. Und dieſer
Redliche war froh ſolcher Obhut, die ebenſo
gerne ausgeübt wie geduldet wurde und deren
Nothwendigkeit doch nur ſchlecht und recht in
der Einbildung des Hüters beſtand.

Mein Ränzel war wieder geſchnürt. Polte
öffnete uns die Pforte, die hinaus nach den groß-
artigen, von Alter grauen und von friſchem
Grün überwucherten Trümmern des im Bauern-
kriege zerſtörten Domes führte. Säulencapitäle,
mächtige Schlußſteine lagen in wilden Maſſen umher,
die Richtung der Schiffe war noch deutlich zu
erkennen an den aus der grünen Erde ragenden
Stumpfen von Säulen und Pfeilern. Von dieſen
waren nur wenige in größerer Höhe ge-
brochen, um weithin in der Abendſonne ihren

des Merſeburger Kreis

Schatten zu werfen. Eingeſchloſſen war dieſe
romantiſche Stätte von der weſtlichen Wand mit
dem Portal und einer ungeheuren Fenſteröffnung
und andererſeits von den ragenden, windſchiefen
und geborſtenen Reſten des eckigen Chores. Außer
dem hatte nur noch eine ſchön gegliederte Wand
der Vierung dem Feuer und den ekinſtürzenden
Maſſen des Dachſtuhles widerſtanden. Daneben
an den Kloſterhof ſtoßend, waren noch in einem
größeren, kapellenartigen Raum eine Anzahl in
die Mauer eingelaſſener Niſchen erhalten, in
denen ſich ſteinerne Becken zum Gebrauch der
Mönche befanden.

Polte ſtand dort in der engen Pforte, den

uns mit den Augen, wie wir zwiſchen Fragmenten
einſtiger Pracht in dem Gange des Mittelſchiffes
auf und abwandelten. Was Wundber, daß wir
von alten Zeiten und der Vergänglichkeit alles
Jrdiſchen ſprachen mit der Wehmuth, die der
Zauber ſolch einer Stätte uns einflößt, ohne
bange Seufzer, wie es Männern geziemt. Und
auch von den ſonnigen Tagen, die wir zuſammen
verlebten, war wieder die Rede; von jener Zeit,
da Cornelius Bloom auf dem Begriffe der
Jronie ein neues philoſophiſches Syſtem aufbauen
wollte.

„Hatte ich denn ſo Unrecht?“ meinte er, die
Wanderung unterbrechend. „Du ſiehſt es ja. Jch
bin ganz geſund, dort ſteht mein Wächter, der
meine Verrücktheit fürchtet und jeder iſt zufrieden
mit ſeiner Rolle Du ſiehſt es ja, ich ſehnte
mich nach kühnen Thaten und ſitze hier in einem
weltfremden Winkel und übe Reſignation und
Askeſe. Du ſiehſt es ja“ fügte er nach
einigem Beſinnen und mit ſchmerzlicherem Aus-
druck in der Stimme hinzu „ich erziehe Kinder
und habe keine.“

Die Erinnerung an das „zweite Geſpenſt“
exweckte ihm traurige Gefühle, meine Frage, ob
er nicht heirathen wollte, ſchnitt er damit ab,
daß er ſagte: „Und Du biſt Schriftſteller ge
worden, haſt Deinen erſten Beruf aufgegeben,
alſo verfehlt

„Es geht ſo!“ erwiderte ich.
„Beſſer wie ein verfehltes Leben. Meines

ſieht beinahe ſo aus denn ich kann jeden Tag
ohne Verdruß ſterben, mein Roman iſt zu Ende,
da kein kleiner Bloom da iſt, ihn fortzuſetzen.
Uebrigens hat unſer Direktor auf der Schule
doch Recht gethan; er erkannte wohl meine
extravaganten Wünſche und wollte es bei Zeiten
nicht an Bosheit fehlen laſſen, mich an Eut-
täuſchung und Demuth zu gewöhnen. Mancher
würde eine problematiſche Natur werden, d. h.
zur Halbheit verdammt ſein, wenn er nicht bei
Zeiten gezwungen würde, ein kleiner, ordentlicher,
erwerbsfähiger Spießbürger zu werden. Mich
hat Gott etwas gewaltſamer zur Demuth ge-
bracht; es war ein Durchgang und wenn die
Verrücktheit dem Leben gliche, ſo wäre ich jetzt
ſchon ein Seliger. Jn der Heimath drängt
uns Wanderluſt, in der Fremde fühlen wir
Heimweh dies Menſchengeſchick habe ich
Averwunden. Und nun vale, lieber Freund,
vale!“

Jn wunderbarer Stimmung verließ ich den
märchenhaften Ort und meine lieben Freunde
Kurze Zeit war ich gegangen, da wandte ich mich
noch einmal zurück: Drunten lag der verfallene
Dom mit dem alten Kloſter und dem Kirchlein
daneben, hingeſchmiegt in den Schatten des
Berges, träumend von vergangenem Glück.
Ländlicher Frieden ringsum, die Sonne ſank

Vermiſchte Nachrichten.
(Eine Maſſentrauun g) von 28 Paaren

fand am Oſtermontag Nachmittag in der Ber
liner Dankeskirche ſtatt. Alle 28 Paare waren
im Halbkreiſe um den Altar aufgeſtellt, nachdem
der Geiſtliche mit jedem Paar ein beſonderes
ſeelſorgeriſches Geſpräch gehabt, ſo daß er ſich
in der Traurede auf allgemeine Gedanken be-
ſchränken konnte. Dann vollzog er bei jedem
Paare Ringwechſel und Trauakt, worauf die
feierliche Einſegnung zu je zwei Paaren erfolgte.

Ein Wirbelſturm) zerſtörte in Nor-
walk die Faktoreien in Ohio wurden zahlreiche
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großen Schlüſſelbund in der Hand und verfolgte

und Arbeiterinnen verwundet.

(Vermuthete Brandſtiftung.) Jn
Lübeck iſt in der Nacht zum Donnerſtag ein
großes Holzlager in Flammen aufgegangen.
Man vermuthet Brandſtiftung durch ſtreikende
Holzarbeiter, von denen mehrere verhaftet ſind.

(Großfeuer.) Jn der Nacht zum
Donnerſtag brach im Faubourg St. Fonore
in Paris Großfeuer aus. Die Feuerwehr traf
eine halbe Stunde zu ſpät ein. Drei Menſchen
haben ſich aus den Flammen des oberen Stockes
auf die Straße geſtürzt. Zwei Feuerwehr-
leute ſind ſchwer, einer tödtlich verwundet. Ein
Soldat wurde von einer einſtürzenden Mauer
erſchlagen.

(Kirchenbrand.) Poſen, 9. April. Jn
der katholiſchen Kirche des Dorfes Broniſchewitz
bei Pleſchen brach während des Gottesdienſtes
Feuer aus; die Kirche iſt vollſtändig nieder-
gebrannt, Menſchenleben ſind nicht zu beklagen.

(Kleine Notizen.) Die Mittheilungen
über einen Eiſenbahnunfall bei Frankfurt a. V.
ſind erheblich übertrieben geweſen. Bei der
Entgleiſung eines Arbeiterzuges ſind nur zwei
Perſonen ſchwerer verletzt, dazu eine Anzahl
leicht. Auch die ſchwerer Verletzten ſind nicht
in Lebensgefahr. Jn Paris und in der
nächſten Umgebung leben nach amtlichen Auf-
ſtellungen gegenwärtig 35 718 Deutſche, darunter
aber eine große Zahl Reichsländer. Die Bel
gier ſind von allen Ausländern in Paris die
einzigen, welche den Deutſchen überlegen ſind.
Jn London hat es in den letzten Tagen wieder
holt geſchneit. Südfrankreich iſt von einem
furchtbaren Sturm heimgeſucht worden, der
ſehr viel Eigenthum zerſtört hat.

(Baurath Dolle Der in dieſen
Tagen erfolgte Tod des Berliner Baurathes
Tolle erweckt aus ganz beſonderen Gründen in
weiteren Kreiſen allgemeine Theilnahme. Es
war bekannt, daß der jetzt Verſtorbene im
Herbſte 1888, nicht lange nach dem Heimgange
des Kaiſers Friedrich, von derſelben heimtückiſchen
Krankheit befallen wurde, die dem kaiſerlichen
Dulder den Tod bereitet hat. Die von den
erſten mediziniſchen Fachgrößen Berlins abge-
gebenen Gutachten lauteten dahin, daß Tolle
am Kehlkopfkrebs litt und daß Rettung nur in
der Entfernung des Kehlkopfes geſucht werden
könne. Tolle entſchloß ſich, die ſchwere Ope-
ration vornehmen zu laſſen, welche von Pro-
feſſor v. Bergmann mit vorzüglichſtem Erfolge
ausgeführt wurde. Jn den ſeither verfloſſenen
anderthalb Jahren erfreute der Geneſene ſich
der beſten Geſundheit, konnte ſeine dienſtliche
Thätigkeit ununterbrochen wahrnehmen und mit
heiſerer, aber deutlicher Stimme ſprechen. Jetzt
iſt er plötzlich am Schlagfluß geſtorben.

(Jnm der Köpenicker Unterſuchung)
wegen Ermordung des Gendarmen Müller ſind
jetzt fünf Perſonen unzweifelhaft feſtgeſtellt,
welche im Hauſe Müggelheimerſtraße 3 anweſend
waren, wo Müller den tödtlichen Stich und die
Schußwunde erhielt. Der Tiſchler Biene und
der Arbeiter Schenſch befinden ſich unter den-
ſelben. Der ebenfalls in Unterſuchungshaft
genommene Glasarbeiter Wolff, der auf Müller's
Anzeige in früherer Zeit zu Gefängnißſtrafe ver-
urtheilt worden war, ſoll dieſem aus Rache den
Tod geſchworen haben.

Berliner Jdyll.) Hoch oben im Norden
der Reichshauptſtadt, am Spandauer Schiff-
fahrtsKanal, liegt der „Schweinskopf ein
altes Wirthshaus, das weiteren Kreiſen vor
einigen Jahren erſt bekannt wurde, als in ſeiner
unmittelbaren Nähe zur Zeit von Reichstags
wahlen nach einer dort ſtattgehabten ſocial-
demokratiſchen Vertrauensmänner- Verſammlung
drei Theilnehmer derſelben auf dem Eiſe des
Kanals einbrachen und ertranken. Das Wirths-
haus liegt abſeits von der großen Straße, ſeinen
Namen trägt es von ſeinem Wahrzeichen, einem
Eberkopfe. Die Stammgäſte umſpinnen das
Local mit der Sage, daß es einſt ein kurfürſt-
liches Jagdſchloß geweſen ſei; in Wahrheit iſt
es wohl ein ehemaliges Forſthüterhaus. Die

aide, in welcher die nicht viel über mannshohe
ütte mit dem windſchiefen Stall einſt ſtand,
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ift bis auf einen kümmerlichen Reſt
verſchwunden. Frei liegt heute das Haus da,
auf einer von duftiger Vegetation bekleideten
Steppe unter etlichen mageren Bäumen. Die
Hamburger und Lehrter Bahn haben ſeinen
letzten Zugang von Moabit aus unterbunden,
und nur auf einem Umwege iſt es zu erreichen.
Zuerſt begrüßt den Wanderer der Duft eines

PetroleumLagerhofes, dann der Karboldunſt der
„Schwellentränke“ der Eiſenbahn. Ein mit
braunrothen Fabrikabfällen aufgeſchütteter Weg,
zu deſſen Seiten ſich Müllhaufen hinziehen führt
dann ſchließlich zu dem „Schweinskopf“. Natur-
liebhaber haben vom „Garten“ des Wirthshauſes
einige Quadratruthen abgepachtet und ſich hier
von Miniaturgärtchen umgebene Lauben errichtet.
An ſo beſcheidenem Naturgenuß läßt ſich unter
Umſtänden der Berliner genügen.(Die rothen Hoſen Mit der mehr-
fach angekündigten ſchleunigen Abänderung der
franzöſiſchen Uniformen im Hinblick auf die Ein
führung des rauchloſen Pulvers wird es ſo
ſchnell noch nichts werden. Die Sache ſoll erſt
nach den Herbſtmanövern dem Oberkriegsrath
zur näheren Prüfung und Entſcheidung unter
breitet werden. Die rothen Hoſen, gegen welche
man beſonders zu Felde zieht, trägt übrigens
die franzöſiſche Armee erſt ſeit 1829. Sie
wurden damals eingeführt, um Erſparniſſe zu
machen, und zugleich der Landwirthſchaft unter
die Arme zu greifen. Die betreffende rothe
Farbe wird nämlich aus Krapp, der in Frank-
reich ſtark gebaut wird, bereitet, und kommt viel
billiger zu ſtehen, als faſt alle übrigen Färbe-
mittel.

(Oſtereier.) Vom erſten Oſterfeiertage
berichten Berliner Zeitungen folgendes inter
eſſantes Geſchichtchen: Ein gewiſſer Aſſeſſor von
L. verfiel vor Kurzem auf eine Jdee, welche
ſehr gut war, obwohl ſie des Reizes der Neu
heit entbehrte. Er beſchloß, um ſeinen zer-
rütteten Vermögensverhältniſſen aufzuhelfen, ſich
mit einer wohlhabenden Tochter des Landes zu
verheirathen. Zum Zielpunkt ſeiner Wünſche
machte er die zwanzigjährige Helene M., den
einzigen Sprößling eines reichen Vaters. Am
Sonnabend vor Oſtern begab ſich unſer Aſſeſſor
nun in ein größeres Konfiturengeſchäft, um da-
ſelbſt einige Einkäufe zu beſorgen. Er wählte
zwei ebenſo elegante als geſchmackvolle Attrappen,
in Geſtalt von Oſtereiern, die er mit ſich nahm.
Zu Hauſe öffnete er die eine Attrappe und
legte in dieſelbe ein lieblich duftendes Veilchen
bouquet und einen Zettel mit „Fröhliche
Oſtern.“ Jn die zweite Attrappe aber plazierte
er zwei Fünfzig-Markſcheine und auch einen
Zettel mit „fröhliche Oſtern.“ Herr von L.
ſchloß hierauf ſeine Oſtereier und wickelte ſie fein
ſäuberlich in Seidenpapier und packte ſie dann
poſtmäßig ein. Jn dieſem Moment erſchien ein
Bekannter, der eine halbe Stunde blieb, allerlei
Neuigkeiten erzählte, und ſich dann wieder ent-
fernte. Der Aſſeſſor ſignierte noch ſeine Packete
und trug ſte dann ſelbſt zur Poſt. Am erſten

eiertage wollte Herr von L. ſeine Mutter be
ſuchen, der zweite ſollte der Braut gehören.
Am Morgen des zweiten Feſttages ſaß
er in froheſter Stimmung gerade beim
Kaffee, als der Poſtbote zwei Briefe brachte,
von welchen der eine eingeſchrieben war. Herr
von L. öffnete dieſen zuerſt. Er lautete wört-
lich: „Geehrter Herr! Zu meinem Bedauern
ſehe ich mich veranlaßt, das zwiſchen Jhnen und
meiner Tochter beſtehende Verhältniß aufzulöſen.
Dieſelbe iſt der Anſicht, und ich bin es mit ihr,
daß ſie von ihrem künftigen Manne in erſter
Linie dasjenige Taktgefühl zu beanſpruchen hat,
zu deſſen Forderung jede gebildete Frau berechtigt
iſt. Die überſandten hundert Mark folgen anbei
zurück. Achtungsvoll Ergebenſt M.“ Der Aſſeſſor
ließ halb bewußtlos ſeine brennende Cigarre zur
Erde fallen und öffnete mechaniſch den
zweiten Brief. Jn demſelben ſtand Fol-
gendes: „Ew. Hochwohlgeboren wollen ſich nicht
mehr zu mir bemühen. Der Weg iſt weit und
die Droſchken ſind theuer. Jch danke Ew. Hoch-
wohlgeboren für das reizende Oſtergeſchenk, aber
Sie hätten ſich nicht bemühen ſollen, Veilchen
kann ich mir allein kaufen. Saſcha.“ Noch
lange ſtarrte der Aſſeſſor auf dieſe beiden Briefe
und er dachte der Oſtereier, die er in der Zer-
ſtreuung nach dem freundſchaftlichen Geplauder
vom Sonnabend Abend verkehrt adreſſirt hatte.

ausbrach, die ſich blitzſchnell fortpflanzte.

(Die Braut des Sträflings.) Aus
Sydney in Auſtralien wird berichtet: Klagen
über das brutale Auftreten der mit der An-
werbung von Südſeeinſulanern für die Queens-
länder Zuckerplantagen beauftragten Perſonen
ſind nichts Neues, ebenſowenig Prozeſſe, die ſich
in Folge dieſes Menſchenhandels vor den Ge-
richten abſpielen. Selten aber hat wohl ein
Vorfall berechtigteres Aufſehen erregt als die
dreitägige Verhandlung gegen Kapitän, Officiere
und Beſatzung des Queensländer Werbeſchooners
„Hopeful“. Es war am 4. December 1884,
als der Prozeß vor den Schranken des oberſten
Kriminalgerichtes zu Brisbane ſeinen Anfang
nahm und auf der Anklagebank ſich niederließen
Lewis Schaw, Kapitän des Schooners, die
beiden Steuerleute Thomas Freeman und Harry
Schofield, der Regierungswerber Noil, der
Bootsmann Bernard Williams und die Matroſen
Preſton und Rogers. Ueber den Verlauf
der langathmigen Verhandlung kann füglich
hinweggegangen werden, genug, am dritten Tage
bejahten die Geſchworenen nach langer Berath-
ung die beiden auf Mord und gewaltſame Ent
führung von acht Jnſulanern der Harris Jnſel
lautenden Schuldfragen, worauf am folgenden
Tage der Urtheilsſpruch erfolgte. Derſelbe
lautete bei Schaw und Schofield auf lebens-
längliches Zuchthaus, wovon die erſten drei
Jahre in Eiſen zu verbüßen, der erſte Officier
Freemann erhielt zehn Jahre Zuchthaus, Preſton
und Rogers ſieben Jahre, Williams und Noil
wurden wegen Mordes zum Tode verurtheilt,
hinterher aber zu lebenslänglichem Gefängniß
begnadigt. Jetzt ſind die damals Verurtheilten
begnadigt. Schaw, der Kapitän des „Hopeful,“
war, als er ſeine Strafe antrat, ein ſtrammer
junger Mann von 23 Jahren, er iſt heute,
nach ſechsjähriger Gefängnißhaft, vollſtändig
gebrochen. Drei Jahre lang hatte er die Sträf-
lingskette zu ſchleppen, wurde dann nach
einer Sträflingskolonie deportiert und kam
endlich nach Brisbane zurück. Seine in Schott-
land lebenden Eltern ſind Beide aus Kummer
über ſein Schickſal geſtorben, und er ſelbſt
hatte ebenfalls mit dem Leben abgeſchloſſen.
Wenige Tage vor ſeiner Verſetzung in den An
klageſtand hatte er ſich verlobt. Als ſich die
Pforten des Zuchthauſes hinter ihm ſchloſſen,
hatte ſeine Braut ihm verſprochen, daß ſie, komme,
was da wolle, auf ihn warten werde. Sie allein
hat nie an ſeine Schuld geglaubt, und der Ge-
danke an die treue Seele, die draußen vor den
Mauern ſeines Gefängniſſes die langen Jahre
hindurch gehofft und ausgeharrt hat, iſt, das
hat Schaw ſelbſt geſtanden, die einzige Triebfeder
geweſen, die den gebrochenen Mann am Leben
erhalten hat. Trotz Allem fühlte er aber, daß
er, der Zuchthäusler, die Geliebte, ſelbſt wenn
er jemals begnadigt werden ſollte, niemals zur
Einlöſung ſeines Wortes veranlaſſen könne. Wer
beſchreibt aber ſein Erſtaunen, als die Erſte,
welche den Freigewordenen unter den Gefängniß-
pforten begrüßte, ſeine Braut war. Schon in
den nächſten Tagen ſoll die Trauung der nach
ſo langer und bitterer Trennung Wiedervereinten
ſtattfinden.

(Eine Fata Morgana in Ohio.) Jn
großen Schrecken wurden die Bewohner der
nordamerikaniſchen Stadt Aſchland (Ohio) durch
die ſeltene Erſcheinung einer Luftſpiegelung ver
ſetzt. Um vier Uhr erſchien am weſtlichen
wolkenloſen Himmel das getreue Spiegelbild
einer großen Stadt, deren Gebäude, Kirchthürme
und zahlreiche Fabrikſchornſteine, über denen
ſelbſt der bewegliche dunkle Rauch nicht fehlte,
ſich langſam zu verdichten ſchienen. Das Ge-
ſammtbild präſentirte ſich in einer entſchieden
ſchrägen Lage, ſo daß der Blick bei größerer
Nähe und Klarheit der Spiegelung ſich in die
Gaſſen und Plätze zwiſchen den Gebäuden
hätte hinabſenken können. Sämmtliche Bau-
werke erſchienen in natürlicher Größe und in
ſtrahlender, theilweiſe faſt zu greller Beleuchtung.
Das ganze ungeheure Bild gewährte den Anblick
einer in den Lüften ſchwebenden Stadt, die ſich
langſam zur Erde ſenkt. Der Eindruck, welchen
die ſchwebende Stadt auf die Bewohner von
Aſchland ausübte, war in den meiſten Fällen
ein ſo beängſtigender, daß eine ungeheure Panik

Binnen
zehn Minuten war die Stadt von allen ihren
Bewohnern verlaſſen. Die Ungebildeten, voran die

farbige Bevölkerung und die Chineſen, flächteten
heulend und betend in den Wald, während die Ge
bildeten und weniger Aengſtlichen ſich auf den hochge
legenen Plätzen vor der Stadt ſammelten, um das
prächtige Schauſpiel voll zu genießen. Etwa
dreiviertel Stunden hing das Spiegelbild in den
Lüften, dann begann es ſich allmählich zu
trüben und zu zerfließen, wie die Farben eines
verblaſſenden Regenbogens. Einige Augenzeugen
wollen in der Erſcheinung die 30 Meilen ent
fernte Stadt Mansfield erkannt haben, Andere
behaupten, es ſei das Spiegelbild der 65 Meilen
entfernten Stadt Sandusky geweſen, deren
Kirchen deutlich zu erkennen geweſen ſeien. Jn
der Negergemeinde Aſchlands war noch am
ſelben Abend Gottesdienſt, denn auch nach dem
Verſchwinden der Fata Morgana fürchteten die
farbigen Haſenfüße noch, daß die Welt unter
gehen werde.

(Eine große Ente) war die Londoner
Nachricht von einem neuen Frauenmord und von
der Verhaftung „Jack des Aufſchlitzers“. Weder
iſt in der Themſeſtadt ein neuer Frauenmord
vorgekommen, noch iſt der Urheber der früheren
ſchrecklichen Thaten feſtgenommen worden.

Gerichts-Verhandlungen.
Die Strafkammer des Landgerichts Poſen

verhandelte am Donnerſtag gegen die Berliner Kriminal
beamten Sewald und Winkler, welche den ruſſiſchen Hoch
ſtapler Sawine bei Poſen auf dem Transport nach
Rußland aus Fahrläſſigkeit entwiſchen ließen. Der Ge
richtshof ließ Gnade walten, ſah von einer Gefänguißſtrafe
ab und verurtheilte jeden der beiden Angeklagten zu 100
Mark Geldbuße.

Wetterbericht des Merſeburger
Kreisblatts.

Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

12. April. Heiter, trocken, warm am Tage,
kalte Nacht, ſchwache bis mäßige Luftdewegung.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Bukareſter 20 Fres. Looſe. Die nächſte Zieh

ung findet am 1. Mai ſtatt. Gegen den Coureverluſt von
ca 34 Mark pro Stück bei der Auslooſung übernimmt
das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Fran
zöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie
von 7 Mark pro Stück.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

CheviotBuxkin reine Wolle nadelfertig
ca. 140 cm breit à Mk. 2.95 Pf. per Meter

verſenden direkt jedes beliebige Quantum
Burkin-FabrikDepot Oettinger Co. Frankfurt a, M.

Mufſter- Auswahl umgehend franko,

Gottesdienſt-Anzeigen.
Am Sonntag den 13. April 1890 predigen
Dom. Vorm. 9 Uhr: Prediger David. (Der Vor

mittagsgottesdienſt vegep t von jetzt ab um
9 Uhr. Nachm. 2 Uhr: Diac. Bithorn. Im Anſchluß
an den Vormittags Gottesdienſt Beichte und Abend-
mahlsfeier. Diaconus Bithorn. Anmeldung Vorm.
11 Uhr: Kindergottesdienſt. Prediger David.

Stadt: Vorm. 9 Uhr Paſtor Werther. Nachm. 2 Uhr
rediger David. Jm Anſchluß an den Vormittags
ottesdienſt Beichte und Abendmahl. Paſtor

Werther. Anmeldung. Vorm. 11 Uhr: Kindergottesbienſt.
Abends 8 Uhr Jünglings-Verein,

Altenburg: Früh 10 Uhr: Paſtor Delius. Nachm.
1 Uhr Kindergottesdienſt.

Neumarkt: Früh 10 Uhr: Paſtor Teuchert.
Katholiſche Kirche: Sountag, den 13. April iſt

7 Uhr Frühmeſſe, 9 Uhr Hochamt und Predigt, 2 Uhr
Nachmittags Sakramentsandacht. Jm Hochamte erſte
heilige Communion der Kinder.

Stadttheater Halle.
Sonnabend, 12. April. Drittes und letztes

Gaſtſpiel von Auguſt Junkermann, kgl. württemb.
Hofſchauſpieler. Ein Sträußchen aus Fritz Reuters
Garten. 1. Abtheilung: Vorträge mit lebenden
Bildern aus: „Läuſchen und Rimels.“. 2. Ab
theilung: Hanne Nüte's Abſchied. 3. Abtheilung:
Du trögſt de Pann weg. Sonntag, 13. April.
Die Ehre. Schauſpiel in 4 Acten v. Sudermann.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Sonnabend 12. April. Ein

maliges Gaſtſpiel des kgl. preuß. Kammerfängers
Herrn Emil Götze, vom StadtTheater in Köln
a. Rh. Martha oder der Markt zu Richmond.
Oper in 4 Acten von Fr. v. Flotow. Altes
Theater. Sonnabend, 12. April. Anfang 7 Uhr.
Die Ehre.
Redaction, Schnellprefſendrug u. Verlag von A. Laidholdt

in Merſeburg, (Altenb. Schulplats 5.)
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